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Schluß.

Zum Gedächtnis.

Wo mer dr Herr Dokter Schmid zFryburg i dr schöne nöüe
Hochschuel begägnet isch und mi gfragt het, öb i nid es par
Wort zu sym Gfellerheft well bystüüre, hanig im gärn zuegseit.
Es het ja-n-e Glückwunsch zum füfesibezigschte Geburtstag solle
sy: wär hätt da nid gärn welle hälfe Glück wünsche!

Bald druuf het me ghöört, dr Simon Gfeller heig syni Ouge
zueta, und er gsei-n-is nimme, wenn mer ne welle cho fyre. Das
isch is alle zHärze gange, daß mer dä urchig Bärner jitz zLützelflüe

uf em Chilchhof müeße ga sueche und daß mer sy gueti
Stimm nimme ghöre.

Aber wenn dä Tag im Früelig de chunt, wo mer alli zäme
emel i Gedanke uf dGrabehalde gwanderet wäre, zeigt sech de,
daß der Simon Gfeller glych nid vergässen isch.

Er het bis zletscht chönne scharfe. Und jetz wachst rüejig
wyter, was er gsäit het. Ar het ja sys Fäld für sich gha. Dr
Gotthälf het syni Ämmetaler scho so mache zrede, daß mer se-
n-alli im Ohr hei. Und zBärn het der Herr vo Tavel chönne-n-
erzeile, daß mer syni luschtigen und syni ärnschte Gschichte nid
chönne vergässe. Aber dr Gotthälf het sys Buredütsch i sys Hoch-
dütsch gströüt wie-n-es-im grad cho isch: de het er dLüt la rede
wie-n-e der Schnabel isch gwachse gsi. Das Chrüsi-Müsi het ne
nie gstört. Der Herr vo Tavel het zwar rein bärndütsch gschribe
und die vom Land so guet chönne la rede wi der Adrian vo
Buebebärg oder dSalzbütti oder ds Bethli Landorfer. Aber är isch
Stadtbärner gsi. Bim Simon Gfeller isch der Landbärner ganz de-
heim : bsunders der Ämmetaler, will är sälber Ämmetaler isch.
Vom Heimisbach bis zu Eichbüehlersch isch syne Lüten iri Sprach
sy Sprach.

Dr Simon Gfeller isch wyt umenand e bekannte Ma gsi. Mi
het ne-n-überall gärn gseh. Mir hei ne-n-o einisch zGänf im
Athénée ghört. Das isch jitz scho meh als acht Jahr här; aber
mi cha nid säge, es sygi bald nimme wahr. Mir gseh ne no, wi
wenns geschter gsi wär. Er isch mit sym Sun cho; aber „Drätti
u der Chlyn" si dismal beides großi Manne gsi. Mi redt im
Athénée meischtens französisch und mängisch hochdütsch: das
isch für di Wältsche liechter zversta. Aber es sy o vil Dütsch-
schwyzer zGänf. Di hei scho der Herr vo Tavel und dFrou vo
Steiger und der Josef Reinhart verstände, und bim Simon Gfeller
sy si äbe so guet nachecho. Er het vo syr Juget erzellt und vo
syr Seminarzyt. Mi het gspürt, daß nid nume dSprach urchig syg;
der Ma sälber isch es gsi. Es het da keini Phrase gä und keis
Theater. 0 mit sym Dialäkt het er nid Komedi gspilt. Er het
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öppis zsäge gha, und er hets so gseit wis no keine het gseit gha.
F,r isch eine vo üsne Schulmeischter gsi. wo no gwüßt het
was das für ne F.hrenamen isch. I der Schuel isch er Meischter
worden und i der Chunscht. Er het dChinder kennt und se lieb
gha: er het nid vergässe. wie-n-es ihm isch zMuet gsi, wo-n-är
sälber „dr Chlyn" gsi isch. So het er us der Juget ds Läbe
verstände und us em Möntsch sys ganze Gschlächt und sys ganze
Volk.

Wenn mer jitz a Lützelflüe dänke, su chunt is nähern Dichter

vom Schulmeischter o dä Schulmeischter-Dichtcr i Sinn. Er
hets o zum Meischter bracht. Es isch schön, daß der Simon
Gfeller so nach bim Gotthälf sy Rue gfunde het.

Gottfried Bohnenblust.

D Wärk vom Simon Gfeller.
(Fasch alli im Verlag A. Francke AG., Bärn).
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